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Am 10. November 1951 verschied nach langem, schwerem Leiden unsete
Kavierlehrerin Fraulein

ROSAWusT
im Alter von 67 Jahren.
Im Herbst 1908 trat sie, Laum 24jahrig, in die damals noch recht be-

scheiden dastebende Musikakademie ein, um éine Klavierblasse zu uüber-
nehmen. Mit Ausnabme eéeines Unterbruches von 3106 Jabren, der durch
ihren Aufenthalt in Amerika bedingt war, hat Fraulein Wüst dieses Amt
an unserer Schule bis zum Januar 1947, also wahrend mehr als 35 Jahren,
ausgeübt und ihr grosses Köpnnen und ihre ganze Kraft unserer Schule zur
Verfügung gestellt. Mit nie erlahmender Begeéisterung und éiner ausser-
ordentlichen Vitalitat verstand sie es, in ibren Schülern die Freude am
Kavierspiel zu wecken und ihnen die Schönheiten der Musik zu offen-
baren. Ihre ausgezeichneten padagogischen Fahigkeéiten und ihr grosses
Verstandnis füt die heranwachsende Jugend veranlassten die Musik-
akademie, ihr auch die Klasse für Klavierpadagogiß anzuvertrauen, in der
jene Schüler, die sich für das Klavierdiplom vorbereiten, das fachliche
Wissen für ihren zukünftigen Beruf als Klavierlebrer erhalten. Damit sind
viele unserer Berufsschuler durch ihre Hand gegangen und sie alle durften
manche wertvolle Anregung aus dem reichen Schatz ihrer Erfahrung ent-
gegennehmen.

Fraulein Wust beschränbkte sich nicht aur darauf,hre Schüler musika-
lisch zu fördern. Ebenso grosses Gewicht legte sie auf ihre rein menschliche
Entwicklung Sie war Ihnen neben der Lehrerin eine mütterliche Freundin,
die sich all ihrer Leiden und Freuden mit Liebe und mit Geduld annahm.
Mit vielen Schulern ſstand sie noch in ibrem spateren Leben in engem

Kontabt.

Die Zusammenarbeit mit Fraulein Wüst war auch für uns Kollegen ein
besonderes Vergnügen. Dank ihrer offenen, aufgeschlossenen Art, ihrem
Interesse für alle Dinge in- und ausserhalb der Musik und ihrem fröhlichen
und temperamentvollen Wesen wurde jede Diskussion mit ihr zur Freude
und oft ꝛu einem Quell wertvoller Anregungen. Dass sich die Verstorbene
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  bei allen Kollegen einer ausgerordentlichen Beliebtheit erfreute, igtSelbsote
verstandlich.

Als sie im Jahre 1947 ihr Amt an unserer Schule niederlegte, hofften
vir alle, dass es ihr vergönnt sein werde, im Sonnigen Tessin noch einige
schöne Jahre verbringen zu dürfen. Leider onnte sie diese wobhlverdieme
Ruhe aur kurze Zeit geniessen, da sich schon damals gewisse Anczeichen
ihres spateren Leidens bemerkbar machten. Aber auch auf ihrem langen
Kranbenlager verlor sie das Interesse fůr ihre Umwelt nie In dieser Zei
hat ihr nie versagender Optimismus ihr über viele schwere Stunden hin
veggeholfen.

Mit Rosa Wüst ist nicht nur eine ausgezeichnete und ausserordentlich
beliebte Klavierpadagogin, sondern ebenso ein edletr Mensch dahingegangen
Was sie in musikalischer und menschlicher Hinsicht der Musilalademie
und ihren Schülern mitgegeben hat, ist allen zum wertvollen Besitetum
geworden, zu einem unverganglichen Gut, das eine Verpflichtung bedeutet
und das ihr Bild in uns stets lebendig erhalten wird. E

Schulgesang

Die Ueberschãtzung des Wissgens verhinderte im bisherigen Schulunter-
richt die von Pestalozzi geforderte harmonische Entfaltung aller Krafte des
Menschen. Nach seinem Wort haben wir bein Recht, das Kind von der
Entwicklung einer einzigen Fahigkeit auszuschliessen, auch nicht derjeni-
gen, die wir augenblicklich nicht als sehr wesentlich für seinen Lüntftigen
Beruf oder für seine Stellung im Leben erachten. Und Seminar-Direbtot
Frey, Wettingen, bemerkt dazu:ũnstlerische Begabung liefert nicht
greifbare Werte. Aber wo sie sich entfaltet zu schöpferischer oder nach-
bildender Gestaltungskraft, da beschenkt sie die Menschheit mit geistigen
Gũtern, die beglũcken und erheben und zu Zeiten machtiger wirken als
alles Wissen und alle Denkkraft, nicht auf unsere ãussere Kultur, sondern
auf unser Innenleben, auf Gemüt, Gesinnung, Willen. Die Bildung des
Hérzens ist so notwendig wie jede andere

8o galte es also für die Schule, der Kunſst ihre Tore zu öffnen. Unter
allen Fächern nun, in denen Lünstlerische Betãtigung der Schüler möglich
ist, muss gewiss der Gesang als eines der wichtigsten genannt werden.
Damit unser Schulgesang aber einen Einfluss auf die Herzensbildung ge-
winne, muss er aus seiner Isoliertheit befreit und wieder in die Gésamt-
erziehung eingebaut werden. Wie kann das geschebhen? Die erste und wich-
tigste Forderung an den Gesanglehrer ist diese: Der Lebhrer muse gelber ein
Angender Mencch gein, der in einem lebendigen innern Verhaltnis zur
Musik steht. Lehren heisst dann für ihn nichts anderes, als das eigene Er-
leben auch im Herzen des Schulers lebendig zu machen. Er suche vor allem
den innern Gehalt einer Melodie im Schuler mitschwingen zu lassen Zu
vermeiden sind aller Zwang, Müdigkeit, jede Aufregung und eéhrgeéiziges
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Geltenwollen. Unser Schulgesang heisst: mit andern zusammentlingen sSich
einfügen, unterordnen, aber auch sicher mittragen und mithelfen Er ist
eine Sache der Gemeinschaft, hilft sie bauen und stärben. Auch der Lehrer
fügt sich ihr ein und hilft mit. Denn der Zweck unserer Liedpflegeist ja
nicht aur, den Kindern einen Schatz von Liedern für später bereit-
zustellen, obschon sich dies ganz von selber ergeben wird, sondern das
Singen vollte wieder Lebengform fir die Jugend ιeen, damit es Sie be
gleite im Tageslauf und Jahresſreis, ihr Leben wiederspiegle und be—
fruchte. So nehmen wir jede Gelegenheit wahr, die uns zum Singen ein-
ladt. Wir beginnen und schliessen den taglichen Unterricht oft mit einem
ernsten oder frohen Lied, regen irgend eine unangenehme Stimmung(Ieider
gibt es das auch heute noch etwal) mit einer Liederstrophe statt mit Polterna
ab, oder geben einem «Saulimuchel⸗ oder einem ewig Verspateten unsere
Meinung mit einem Spottvers singend Lund. Wir singen wit Schülern
ſJahrzeitlieder, Lieder für Feste und frohe und érnſte Anlasse (Neujahr,
Weihnacht, Ostern, Ernte, Schulreise, Krankenbesuch, Geburtstag, Ab-
schied, Semester- und Silvesterschluss, Ferienbeginn, Examentag usw)
Bei passenden Gelegenheiten, Augustfeier, Bettag, lernen wir nach Wort
und Ton wertvolle Heimat- und Vaterlandslieder, oft in der uns vertrauten
Mundart. Ohne viele Worte werden diese Liéeder den Schüler darauf hin-
weisen, was ibn Familie Vollk und Heimat bedeuten

Wir mõchten den Schulgesang aber auch durch allerlei QueειL_—
gen in andere Fucher organisch mit dem übrigen Unterricht verbinden
Amleichtesſten ist wohl eine Verbindung mit dem Srαανι__RVαht cu fin
den, besonders, wenn auf der Selundarschulstufe schon das Kunstlied mit-

einbezogen wird (Volkslied, lyrische Gedichte, Balladen, Oper) Wer vollte
es unterlassen, ꝛu Erbauung geisſtliche Lieder und besonders Choräle zu
singen? Und wodurch liessen sich in der Gecchichte alte Zustände, Sitten
und Gebrãauche besser illuſtrieren als durch Lieder. Ich denke an: Freibeits-
Sõldner· Jager⸗ Gesellen Handwerker⸗ Zunft⸗ Pilger⸗ alte Frühlings⸗
Minnelieder, Reigen und Volksſtanze. Wir werden aber im Géesangunter-
richt auch etwa in die Kulturgeschichte hinüberwechſeln, wenn wir das
Zurecht⸗ das Zersingen, die Verbreitung eines Volbsliedes besprechen oder
aufzuzeigen versuchen, auf welchen Urgrund es zurückreicht. Sollte es
uns aber in der Geographie einmal einfallen, von der Sprache, vom geistigen
Leben eines Volbes zu reden, wer hindert uns daran, sein Liedgut in die
Betrachtung miteinzubezieben. Da besonders die Kleinen an Tierliedern
grosse Freude bekunden, kann leicht auch eine Brücke zur MαοσXe
hinüber gefunden werden. Wie gar noch das PPamtαιαν_MN mit der
Musil zu verbinden ist, wurde an éiner Ausstellung im Pestalozzianum
eindrücklich gezeigt. Mit all dem haben wir dann den allerdings oft zur
Schulmusilt erweiterten Schulgesang wieder in den Gesamtunterricht und
die Gesamterziebung eingebaut. —
Mit meinen bisherigen Ausführungen glaube ich zweierlei gezeigt zu
haben: Erstens, dass der Schulgesangunterricht gat keine langweilige ſSache
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  mehr, zweitens, dass er auch keine ganz einfache Sache ist, Sondern vom
Lehrer eine recht grosse Beweglichkeit und umfassende 8toffbeherrschung
verlangt.

Bis dahin haben wir noch kein Wort über die zu érlernenden eα
mchen Bertigkeiten, uber die Theorie, gesagt. Was die Ziffer für die Zabl,
der Buchstabe für den Laut, das ist die Note für den Ton. Ziffer und Zal
bennen heute alle aus der Schule Austretenden, die Note aber pur wenige
Es genügt namlich nicht, die schwarzen Vögelchen auf und zwischen den
Notenlinien mit ihrem Namen nennen zu ſCönnen, nein, wie Buchstaben
und Ziffern bestimmte Laut- oder Zahlvorstellungen in uns erzeugen, so
muss schon beim Anblick der Noten in uns eine Tonvorstellung enteſtehen,
und beim Gesang sollten wir imsſtande sein, diese Töne mit der Stimmeé
vwiederzugeben. Das wird dann Leine Kunſst mehr Sein, wenn das Ton
denken, das Tomorcgtellungwermögen genügend entwickelt igt. Dieses
innere Hören haben wir vor allem zu ptlegen, wenn wir im Ablesen, im
Vomblauungen die unbedingt notwendige Fertigkeit erreichen wollen
Ohne Ablecefertigheit der Schuler ict jedesνàιι_ο__ιαιN ι*»αν_α
Geſangunterricht umdenkhar. Denn alle Einzeldisziplinen des 8schulgesangs,
vie Rhythmik, einfache Formenlehre, reichhaltige Liedkenntnis, Querver⸗
bindungen in andere Facher usw. hangen vollſtändig in der Luft, wenn die
Fertigkeit im Ablesen fehlt. Sie isgt auch allein imſtande, dem austretenden
Schüler eine gewisse Selbſtandigkeit für seine Lünftige Musikpflege zu
vermitteln. Wer seinen Schulern diese Fertigkeit beipringen vwill, muss
freilich auch im Gésangunterricht systematisch, chrlich und zielbewusst
arbeiten.

Um diese Arbeit in der wohl auch in der Zulbunft für unser Fach knapp
bemessenen Zeit leisten zu Gönnen, hat man sich seit langem um eine gute
Methode bemuht. Nach vielen Versuchen, es würde zu weit führen, sie
alle zu schildern, aben ν n fir TonikaDo entchloggen, weil u-
erfahren haben und glauben, dags diege Art dem Findlichen Vertamdnis am
ehegten gerecht wird

Nach der TonikaDoMemhode lernen vit zuerst die Sieben Töne der
DurTonleiter und ihre Funbtionen in der Tonleiter Lennen. Dabei ver-
venden wir die Silbenreihe do re mi fa so la ti do zur Bezeichnung der
Tonleitertõne relativ, d. h. wir singen alle Tonarten mit dieser Bezeich-
nung. Je nachdem wir anstimmen, ertõönt C-· G- Es- F-Dur oder irgendeine
andere Tonart. Um die Töne zu notiéren, setzen wir als Schlüssel vorne
auf die Notenlinie oder in den Zzwischenraum ein Do oder D und können
sofort ohne jedes Vorzeichen alle andern Tonleitertöne ablesen.

Ist einmal die Durtonleiter ganz sicherer Besitæ der Schuler geworden,
ist es ein Leichtes, dem Schüler zu zeigen, dass es Melodien gibt mit zwei
oder mehreren Do, wit anderen Worten, dass man modulieren kann. Dar-
auf bilden wir eines Tages Melodien, die um La statt um Do kreisen, und
schon sind wir in moll. Ganz genau gleich gelangen wir zu den Kirchen-
tonarten
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xFür diesen ganzen theoretischen Unterricht im Schulgesang gilt pun
aber als allerwichtigste Forderung: Er soll in engſter Verbindung mit dem
Liedgesang vermittelt werden und darf nie in leere Notendrescherei aus-
arten.
MaikTheorie gollte nichts anderes gein al ein Beuhnachen all der

Kenntnige, hertigkeitem umd Erkenntigge, gSie wir aus dem lebendigen
Umgang mit Mucik gewinnen. Pralbctisch heisst dies füt den Schulgesang
nichts anderes als: Alle nõötigen Uebungen gehen vom Lied aus oder ühren
zu ihm hin. Mit dieser Forderung befinden wir uns in guter Gésellschaft;
denn wir befolgen damit nichts anderes als Pestalozzis Forderung, von der
Auschauung auszugehen. Oder mit einem andern könnten vwir leicht varitert
sagen: Grau, Freund, ist alle Theorie, wenn sie nicht an des Lebens grünem
Baum gewonnen wird. Wie dies im einzelnen von der Unterstufe bis zur
Oberstufe gemacht werden kann, glauben wir in den drei Uebungsteilen
Unterstufe, Mittelstufe und Obersſtufe zum Schweizer Singbuch ausfübrlich
gezeigt zu haben. (Zu beziehen beim Kantonalen Lebhrmittelverlag, Zürich.)

In der Rhythmik haben wir uns von Jacques-Dalcroze belehren lassen,
wenn er sagt: »Die Fahigkeit, musikalischen Rhythmus zu empfinden, ist
nicht lediglich Verstandessache, sie ist im Wesen Körperlich.» Und weiter:
«ſeder Rhythmus ist Bewegung. Ordnung bringen in die Bewegungen
heisst,den Geist zum Rhythmus erziehen.“ Wenn auch von einer Ein-
führung der Rhythmischen Gymnastik in der Schule aus verschiedenen
Gründen keine Rede sein kann, so ist es doch möglich, die Schüler durch
geordnete Körperbewegungen wie Gehen, Klatschen, Klopfen, Atrmschwin-
gen, Taltschlagen, die wir besonders für die Unterstufe zum Teéil aus der
Beobachtung von Arbeitsvorgangen aus dem Leben ableiten (Mahen, Klop-
fen, Rudern, Blochen, Sägen), in Takt und Rhythmus einzuführen, In der
Taktsprache und den Taktzeichen haben wir zwei weitere ausgezeichnete
Hilfsmittel.
Zwei heute in unserer Schule allgemein anerkannte Grundsatze sind der-

jenige des Anbeitcprinxiipeg und der andere von der Selbuuνιαα…αι des
Schulers. Wenden wir diese Grundsſatze im Gesangunterricht an, so Kommen
wir dazu, die Kinder angefangene Melodien weiterzuführen oder Schlüsse
dazu finden zu lassen (zuerst gefühlsmässig, dann bewusst, zuletzt auch
schriftlich Sie sollen Tonleitern rhythmisch verãndern, eine 2weite Stimme
suchen oder Basſtõne. Damit ist der Schüler oft nicht nur reproduktiv,
sondern auch produltiv tãtig Eine grosse Zahl solcher schriftlicher Arbeiten
im Schulgesangunterricht ist systematisch zusammengestellt in den Arheits
blattern ſun Geſgang und Muvikxunterrichty, herausgegeben von der Lieder-
buchanstalt Zürich Neben diesen schriftlichen Arbeiten sind aber noch
viele andere möglich. Warumsoll der junge Sänger nicht eéinmal als
Hausaufgabe in geinem Gesangbuch ein halbes Dutzend Lieder in F-Dur,
wei solche mit Modulation von G- nach D-Dur oder drei Moll-Lieder auf-
schreiben? Könnte er nicht zu erfahren suchen, ob es Lieder gebe, die
nicht mit dem Grundton schliessen? Weshalb sollte er nicht selber irgend-
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vo drei alte schweizerische Soldatenlieder auftreiben, zur ersten Strophe
eines alten Liedes bei der liederreichen Grosswutter die aadec —
men versuchen, nachforschen, wann und wo Hans Georg Nãageli, Schubert
oder irgend ein Komponist gelebt haben, dder U fragen, was sie
yon Beethoyen wussten? Dass bei all diesen Ucbungen und Aufgaben im
Unterricht Einzelantworten, und zwar auch gesungene, den Chorgesang
unterbrechen, igt von Anfang an selbsſtverstandlich Muc Lene S—“
erziehenl

Bei all diesen abwechslungsreichen Debungen leisten uns einige Hilfs⸗
mittel ausserordentlich wertvolle Dienste.
Da sind einmal die Handæeichen mit denen vir die Tonleitertõöne an⸗

deuten. Alle Schuler machen ſSie, besonders am Anfang, stets mit. Da da-
bei Auge, Ohr und der motorische Sinn betatigt sind, erreicht man mit
ihnen erfahrungsgemãss sehr rasch gan⸗ gute Ergebnisse im Tontreffen
Sie sind zudem ein Disziplinarmittel, da der Lehrer sofort gieht, wer mit
macht. Mit ihrer Hilfe, wie auch mit derjenigen der Sε_ιιναν_οαν
vit mit leichter Muhe Ablese, Tondent- oder Gedãchtnisübungen betrei-
ben. Mit Hilfe der beiden führt man die Schüler fac d
Modulation oder ins weistimmige Singen ein. Dabet singen bei letzterem
alle Schuler coben und untenꝰ, denn wer wollte heute noch eine 1 der
unentwickelten Kinderstimmen dazu verdammen, sſstets nur etwa im Um-
fang einer Sexte vom Lleinen h an aufwarts zu singen. Wir erreichen dann
damit erst noch, dass spater Fräulein Laura Ober, Hrau DeBßh—
Tenort Presskopf nicht aus dem Gesangverein auſtreten, wenn vie i
2. Sopran bzw. 2. Tenor singen mũssen.

Ein weiteres Hilfsmittel ist die Mandernote Es gibt kaum ein besseres
Mittel, um auf den Notenlinien heimisch zu werden als dieses Ob
der Schüler etwas davon weiss, präet er ſich die Intervalle und T
bilder ein und Transponieren wirdm zum Spiel. Die Legertafel endlich
ist auf allen Stufen ein ausgezeichnetes Kontrollmittel, um æu sehen, wie
weit alle Schuler den Stoff peherrschen, Soweit er eiserne Ration ist, und
um den Fahigern ihrem Können angepasste Uebungen zu verschaffen
Musikdiktat ist mit Hilfe der Legetafel vom ersten Tage an möglich
Braucht man aber diese vier Hilfęsmittel alle mit- und nebeneinander, dann
muss einem um intensiysten Betrieb in der Gesangstunde nicht bange sein

Natürlich wäre noch vielerei zu sagen, wie man éetwa von éinfachen
Volbsliedern ausgehend in allerlei Dinge der Pormenlehre einführen bann
wie die Betrachtung verschiedener Sateæe eines Liedes zur Sανια eναν
tert werden soll, oder wie Biographigches und Muvikgecchichtliches im
Schulgesang auftreten Können. Dass Ausführungen über__ιι_uν und
Simmpflege oder solche über falichen und Ahn—ugen Gebrauch von In-
Ammenten im Schulgesang zu besonderen Artileln auſsgeweitet werden
könnten, sei nut erwabnt.

Ich bin mir bewusst, in vielen Punkten meiner obigen Auslassungen uber
Schulgesang nur andeutungsweise verfahren zu sein Aber eines glaube ich
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gezeigt zu haben: Wenn heute ein Schulgesanglehrer seine Schuler nochlangweilt, wenn seine Buben noch Zeit haben,c Maachee Zöpfenzu zichen und die Stimmbrüchler sich zum Austie melden, dann soll sichderselbige Gesanglehrer pensionieren lassen. Ib. Spörri.

Der Blasmusikdirigent
(Schluss)

Vermochte die rapide Entwicklung des Blasmusilwesens auch unsereeinheimischen Dirigenten zu interegsleren
Diese Frage Lonnte vor 1914 Laum mit einem positiven Ja beantwortetvwerden. Die Gründe, warum der Schweizer·Dirigent dieser Musikgattung

lange Jahre ziemlich teilnahmslos gegenuberstand, dürften wobl vielfacheNatur sein, angefangen bei der Statben zeitliches Beanspruchung bis zum
Zwang des «Dniformtragens Den Einwand, Blasmusuc sei Lunstlerischzu wenig bedeutsam, bönnte ich mit dem E staunens⸗verten Leistungen der Dilettanten unserer Korps in den Oberblassen, imVergleich u dem oft etwas primitiven muslalhcheß——3— Kõönnen
Notenkenntnisse) vieler Schweizerchöre, nicht akzeptieren. Dass sodann in
der Regel in finanzieller Hinsicht von den Blasmusikgesellschaften det
Dirigent besser honoriert wird, als dies bei den Orchester⸗·Vereinen und
Chõören der Fall ist, sei nur nebenbei Bemenet
Zugegeben, vom Blasmusikdirigenten wird in musilalischer Beziehung

mindestens soviel, wenn nicht menr verlangt, als vom Chordirigenten, hat
er doch immer Partituren von 20 und bedeutend mehr ——— deuten.
Im weitern muss er die technischen Mõglichkeiten der vielseitigen Blasinsſtru⸗
mente bennen und in Instrumentationsfragen bewandert sein Daneben ciund
seine Ferien ausserordentlich knapp bemessen, zudem muss er 2zablreiche
Sonntage für den Verein opfern. Was jedoch einebet edee
lich erleichtert, ist der Umstand, dass nur Bläser in den Vérein aufge⸗
nommen werden, die Notenkenntnisse besitzen und ein ISce— be⸗
hetrschen. Diesbezuglich hat es der Chotleiterit schwieriger, da sich
der Sanger sehr häufig nur auf Sein Obe einen Nea
allem auf die Geduld der Vorspieltãtigkeit des Dirigenten verlasst.
Wie bereits in Nummer 36 diesss Nachrichtelate— erwahnt, zahlt

die Schweiz heute zirka 1700 Blasmusikgesellschaften, die (cpeziell
auf dem Lande) eine nicht geringe ulturelle Miglon eeleß
und aus diesem Grunde fast ausnhmsglos von des zustãndigen Gemeinde⸗
behörden finanziell unterstütet werden Gibt bec wahrend einem Jahres⸗
ablauf verschiedene öffentliche Veranstaltungen und Feste, die ohne Mit-
vitkung einer Blasmusile Laum denlſcbar Sinqd
Werten wir noch einen kurzen Blick auf die musilalischen Leiter dieser

Vereine.
Merkwüurdigerweise standen unsern bedeutenden Blasmusikgesellschaften

bis ca. 1914 fagt ausnahmslos auslandische Kapellmeister vor.

(

Wohl aus den
oben angeführten Gründen.) Ohne die Leistung dieser im Laufe der Zeit
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in der Schweiz stark verwurzelten Ausländer irgendwie zu schmalern Con
diesen Dirigenten wird heute noch in den meisten Fällen mit Achtung
gesprochen), ist es erfreulich, konstatieren zu dürfen, dass sich heute berei

eine grosse Anzahl tüchtiger Schweizermusiker auf dieses Spezialgebiet
verlegt haben und an ihren Stellen wahrhaft Grosses zu leisten vermögen.
Dass die Musikakademie Zürich als erstes Konservatorium der Schweiz die
Blasmusik in ihren Lehrplan aufgenommen hat, darf diesem fortschrit
lichen und weitsichtigen Institut hoch angerechnet werden. An diccer
Stelle sei erwahnt, dass auch der Eidg. Musikverein sich persönlich sſtarb
um das Dirigentennachwuchs-Problem bemuht, was die standige Durch
führung von Blasmusikdirigentenkursen beweist. Da jedoch dis Diplom
Rurce des E. M. V. nur in grösseren Intervallen durchgeführt werden, vah-
renddem in der Musikakademie dieses Fach ſtändig belegt werden kann, ict
vohl auch in Zukunft damit zu rechnen, dass diese Ausbildungsmöelich-
eit wie bisher verhãltnismãssig gut frequentiert wird. (Die Anspruche des
Diploms des E. M.V. und der Musikaſcademie sind ubrigens ſtarle auf
einander abgestimmt. Der Lebrplan dieses Instituts wird allfalligen Inter-
essenten vom Sekretariat gerne kLostenlos zugestellt.)
Im Interesse der Sache wãre es wünschenswert, wenn sich dieses private

Diplom gelegentlich zu einem staatlichen Diplom ausweiten liesse. Mit
dieser Anerkennung dürfte sich die Regierung des Kantons Zürich in der
Schweiz an die erste Stelle setzen, die Blasmusik als vollwertiges musika-
lisches Fach akzeptiert zu haben. Sehr wertvoll Könnte sich ubrigens der
Besitaæ des Diploms oder wenigstens einiger Kenntnisse des Blasmuscweſens
für den jungen Schullehrer auswirken, denn haufig ist die Vergebung einer

Lehrstelle mit der Leitung der örtlichen Blasmusiſe verbunden.
Das ganze Gebiet der behandelten Materie ist zu weitschichtig, um in

einer kurzen Abhandlung erschöpfend besprochen zu werden. Es würde
mich jedoch freuen, wenn meine bescheidenen Erlauterungen da und dort
Interesse am Beruf des Blasmusikdirigenten zu wecken vermöchten.

Ernst Lüthold.

Nachrichten
Hetrt Eduard Johner, der an unserer Schule die Diplome als Lehrer für

Klavier und Schulgesang erworben hatte und am Evangelischen Lehrer-
seminar Zürich-·Untersſtrass wie auch am Zürcher Konservatorium Unter-

richt erteilte, wutrde im vergangenen November durch den Tod aus seiner
vielseitigen Tatigkeit gerissen.
Am L.Februar 1952 konnte unser bewahrter und beliebter Lehrer für

Ravierausbildung Herr Johan Hoorenman auf seine 30jahrige Tatigbeit
an unserer Schule zurüũckblicken. Auch an diéser Stelle danken wir ihm
herzlich für seine langjährige Treue und die wertvolle Arbeit, die er in
diesen vielen Jahren für unsere Schule geleistet hat.

Unsere Gesangspadagogin Frau Maria Stader, die auch in diesem WVinter
für eine ausserordentlich grosse Zahl von Konzerten verpflichtet wurde
sah sich aus Gesundheitsrücksſichten leider gezwungen, ihre Lehrtaãtigbeit
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an unserer Schule vorübergehend einzuschranken. Ihre Stunden werden
durch ihre langjährige Schülerin Fräulein Marianne Russ übernommen.

Der bekannte Pianist und Komponist Herr Walter Lang wird dieses
Frühjahr an unserer Schule eine Klavierausbildungsklasse übernehmen

Als neuer Lehrer für Klavier und Musiktheorie trat unser ebemaliger
Schüler Herr Markus Müller in unseren Lehrkörper ein

In einem Klavierabend im bleinen Tonballesaal spielte Herr Walter
Rehberg vier BeethovenSonaten, mit deren Vortrag er den zahlreichen Zu-
hörern erneut seine grosse Meisterschaft bewies.

Im November führte unser Mavierlehrer Hert Daniel Witschi mit un-
serer chemaligen Schülerin Fräaulein Hanni Bibr einen Duo-Abend durch,
der den beiden Ausführenden einen vollen Erfolg brachte

Unter dem TitelWom Wesen der modernen Klavierpadagogik- hielt
unsere Llavierlehrerin Frau Bertie Bledermann einen aus reicher Erfahrung
schöpfenden, sehr interessanten Vortrag Mit pianistischen Proben weier
bereits LKonzertbewahrter Meisterschüler erhielten ihre Darlegungen eéeine
attractive musikalische Illustration.

Unser in Weinfelden als Musikdirektor tatiger cehemaliger Schüler, Herrt
Walter Roth, gab daselbst einen avierabend mit Werken von Schubert,
Chopin und Liszt, der von Publikum und Presse glanzend beurteilt wurde

Herr Robert Jäger, Sulgen, der bei uns das Orgeldiplom erworben hatte,
spielte im Radioſstudio Zürich Werke von Sweelinck, Scheidt und J. S. Bach.

Am Musikwettbewerb des Zürcher Gymnasiums eéerhielt unser Cello-
Schuler Jacques Grumbach die Auszeichnung l. Ranges für seinen Vortrag
des «Cygney von Saint⸗Saens

In einem drei Abendeé umfassenden Zyklus sprach im Rahmen der
Volkbshochschule Wetzeibon Hert Walter Bertschinger über «Kammermusik
aus drei Jahrhunderteny. Die interessanten Referate wurden durch den
Vortrag zablreicher Musiksſtücke aus den betreffenden Zeitepochen illu-
striert.
An der ne Zürich schilderte Herr Prof. Dr. Fritz Gysi

Beethoven als Menschen und als Kuünsſtler. Auch diese Veranstaltung wurde
von Musiſbeispielen umrahmt.
Der Sangerverein Harmonie bringt im nachſten Herbst Bach's Matthäus-

Passion im Grossmũunster Zürich zut Aufführung, Mit diesem Konzert wird
unser Direktor Hans Lavater sein Amt als musikalischer Leiter dieses
Vereins abgeben, um sich in vermehrtem Masse unserer Schule widmen zu
können.
 

Unsere Fruühjahrsferien beginnen Montag, den 7. April 1952
und dauern 3 Wochen.

Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, den 28.4pril 1952    
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 4 Musikakademie

Nachrichtenblatt der Musikakademie Zürich
Dir. Hans Lavater Florastr. 52 Geefeld)

 

Gedanken über den Insſstrumentalunterricht an

Amateure und Berufsschüler
Bedienen wir uns des WortesAmateur- an Stelle von Dilettant-

denn die letztere Bezeichnung hat im Laufe der Zeit einen unange
nehmen Beigeschmack von Nichtskönnen und Oberflaächlichkeit be
kommen. Ein Amateur ist einCiebhaber-, ein Mensch, der aus reiner
Ereude sich in der Kunſst übt, sich künstlerisch auszudrücken bemuht.
Die Freude zur Sache ist aber auch die Grundlage zur Berufsaus
bildung und Berufsausführung. Ja, eigentlich muss vie hier noch viel
grösser sein und sich zur Begeisterung oder gar zur Besesgenheit stei-
gern, soll in der Laufbahn des Muskers etwas erreicht werden. Er-
lahmt aus inneren oder äusseren Schvierigkeiten die Ereude oder
Begeisterung zur Musikausübung, dann sinkt der Musiker herab zum
schlechten Iandwerber.

*

In der heutigen Zeit hat sich in der Musikerziebung der Gedanke
weitgehend durchgesetzt, dass in erster Linie das Musikverständnis
gefördert, erst in weiter Linie die instrumentale Fertigkeit angestrebt
verden soll. Die Grundlagen des Elementarunterrichtes haben sich
gewandelt. Dem spielerischen Erfassen des Lehrstoffes wird das Wort
geredet, das Hören dem Spielen vorangestellt, der technische Drill
verpönt. Vom Volbslied herwird die Brücke zur höberen Musik ge-
schlagen, und vor allem danach getrachtet, im Rind FEreude zu seiner
künstlerischen Betãtigung zu erwecken. Man erinnert sich nur ungern
der starren, mechanischen Lehrmethoden unserer Grosseltern und
vünscht sie kKaum je mehr herbei. Die Breude als Grundlage alles
Tuns im Musikunterricht — damit kann und muss man einverstan-
den sein.

Und dochl Freude allein ist nicht alles. Leben und Kunst kbennen
noch etwas anderes: Verantwortung. Freude ohne Verantwortung
bleibt leeres Amusement. Kein Komponist wird behaupten, das Rom-
ponieren Seiein Amusſement, und kein ausubender Kunstler wird
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  seine Tatigkeit nur amũusants finden. Wo tiefere Werte vorhanden
sind, da gilt es ernſt. So muss der Lernende vom Spielerischen zum
Ernst hingeführt und vom ethischen Wert der Arbeit überzeugt
verden

*

Es ist davon gesprochen worden, die Entwicklung des Amateurs
habe andere Wege zu gehen als die des Berufsstudietenden, die
sprüche im Technischen sSpeziell Sseien im ersten Falle herabzusetezen.
Diese Ansicht ist falsch, ja mehr als das, sie ist verwerflich. Der
Entwicklungsgang eines Instrumentalisten ist einer Leiter zu verglet
chen, die erflommen wverden muss. Schon um die ersten Sproscen u
bewãaltigen, braucht es ein Können, braucht es Uebung und Kennt-
nisse. Ein Musikstück irgendwelcher Gattung so vorzutragen, dass
dem KRüunstlerischen in moglichst hohem Masce Genüge getan vird,
ist das Ziel jeder InstrumentalUnterweisung. Das technsche Rust
zeug zu formen muss von allem Beginn an ein Teil der erzieherischen
Aufgabe sein. So vie ein Kuünstler ein ganzes Leben hindurch den
Grad seines technisgchen Rönnens zu verbesgern Sucht, so werde er
auch nicht müde, bei seinen Schulern das Interesſse für die Verbesce
rung ihrer technischen Leigtungen wachzurufen und vachzubalten.
Die Grundsatze des Vorrechtes der allgemeinen musikalischen Ent-
vicklung vor der ſSpezifisch instrumentalen Ausbildung sollen dem
Musikleßrer beinen Freibrief ausstellen, das technische Fundament im
Anfangerunterricht zu vernachlaãssigen oder die technische Weiterbil-
dung nicht zu fördern.

*

Dass auch beim Amateur die technische Förderung Hand in Hand
mit der musikalischen Erziebhung gehen muss, ergibt sich zudem aus
folgender Deberlegung: durch Selektion rekrutieren sich nach wie vor
die Berufsschüler aus dem Kreise der Amateure. Wenn aber ein jun
ger Mensch sich zum Entschlusse durchgerungen hat, den Musißer-
beruf zu erwvahlen, dann soll er nicht bedauernd feststellen müssen,
dass man ihm als Amateur» bis anhin keine genügende technische
Schulung hat zuteil werden lassen.

*

Beinahe unüberbrückbar stehen sich die Tendenzen gewisser mo-
derner Reformatoren⸗ und die Tendenzen des heutigen internatio
nalen Musiklebens gegenüber; dort das Besſtreben, dem Schüler alles
leicht zu machen, hier die Unerbittlichkeit des Böchsten Mabetabes.
Man geniesst heute auf allen Gebieten der musikalischen Interpreta-
tionskunst Gipfelleistungen; hat sich der Abzent vielleicht auch mehr
auf untadelige dãussere Darstellung (Amerikanismus) als auf die Aus-
schöpfung des geistigen Gehaltes gelegt, ein nur manuell begabter
Spieſer, ein reiner ·Techniker⸗ hat keine grossen Chancen mehr. Die
zahlreichen internationalen Wettbewerbe beweisen, dass der techni-
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  sche Standard ein ausgerordentlich hoher geworden ist, und dass eine
hervorragende Technik zwar allein noch nicht genuügt, aber auf alle
Falle als Vorauscetzung für eine mustergültige Interpretation ange
sehen wird.

*

Musikalische und technische Führung bilde das Anliegen des Insſtru-
mentallehrers, von der Elementarsſtufe bis zur letzten Ausbildung,
Ververfen vwir nicht, im Bestreben auf der Höhe veuester psycholo
gischer Forschungen zu sein, ein Kulturgut, das — o ſsehr es auch
vVandlungen unterworfen ist — eine Kontinuitãt darstellt; denn
jederzeit haben Kunst und Können zusammengehört, und jederzeit
igt freudig geleiſstete Arbeit gesegnet worden Walter Lang.

Der richtige Zeitpunkt für den Anfang im Klavierspiel
Aus einer Lektion am lavierpadagogiſschen Seminar)

Nochin der heutigen Zeit setzen viele Klavierunterrichtsmethoden
die Einführung der Notenschrift und das Spielen nach Noten auf
das Programm der allerersten Lebtionen. Gerne vird auch die Kennt-
nis venigstens des Violinschlüssels von der Schule her vorausgesetzt.
Das alles dient der landlaufigen Auffascung, man solle vor dem
8. bis 10. Altersjahr nicht mit Klavierstunden einsetzen. Dazu
kommt, dass besonders die ogenannten physiologischen Methoden,
die auf ganz bestimmte Handstellungen und Bewegungsyorgange ein

gestellt ind, wit einer cchvachen und bleinen Anderhand auf der
Tastatur nichts anfangen können
Die Blockflöte ist hier der gerngesehene Lückenbüsger, der dazu

beitragt, dem angehenden Rlavierspieler die elementaren Musik-
begrikke zu vermitteln und die Musikalität soweit zu entwickeln,

da achher n beloseres Scbeiten exabhrleistet ist. In wanchen
Fallen vird sich dies als der richtige Weg erweisen.
Moderne Ravierunterrichtsmethoden, velche die allæzulange ver-

nachlãsgcigte Rolle des Gechörs für das Klavierspiel vieder neu ent-
deckt haben, und die daher auf eine allzufruhe Einführung der
Notenschrift bewusst verzichten, zeigen die Möglichkeit, mit Rin-
dern im Alter von ⸗—7 Jabren erfolgreich am Tasteninstrument zu
arbeiten. Man dart dabei allerdings nicht voreilig Spielapparat und
Bewegungsablauf nach eineitigen physiologischen Vorurteilen formen
volleſs, sondern vird eine dem Rind angemesſgene Haltung anstreben,
velche jedoch noch die mannigtaltigste Weiterführung offen Esst.
Dazu braucht es allerdings viel Geduld; doch ver dieser nicht fahig
it der iehtRube achsen lascen kann, ist als Pädagoge nicht
am richtigen Platz.
Wie sielt dieser frühe Weg nun aus? Gewissermassen improvisato-

risch spielend vwerden Rufe, einfache Lieder auf das Klavier über-
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tragen. Die reiche, vielfaltige Klangwelt wird soerst richtis ent
deckt und gibt Anlass für manches sinnvolle Spiel (Versteckis, Echo-
spiele, musikalische Ratsel usw.). An Stelle der fruher so einseitigen
Pflege des Intellekts und der Bevorzugung der visuellen Entwicklung
(der Augenwelty), tritt die Arbeit mit der Phantasie und Einbiſ
dungskraft unter besonderer Berücksichtigung der auditiven Sphäre
(der Obrenweltꝰ) was vermehrt zur Konzentration und Persönlich-
beitsbildung führt.

In andern Lãndern ist der frühe Beginn mit dem Klavierunterricht
viel selbstverstãandlicher als bei uns. So vertritt z. B. die von Alfred
Cortot herbommende Marthe Morhange in ibrer ausgezeichneten Rla-
vierschule folgenden Standpunkt: Gegen das 5. oder 6. Altersjahr
hin kann normalerweise der Klavierunterricht in Aussicht genommen
vwerden, nach einigen Wochen elementarer Gehörbildung. Doch ist
natürlich auf die beschrankte Ausdauer und Konzentrationsfahigkeit
des Spielers Rücksicht zu nebmen.» Richtig angepackt, ist die Arbeit
am Klavier mit vorschulpflichtigen Kindern nicht nur möglich, son-
dern für alle Beteiligten: Kinder, Eltern und Lebrer besonders be—
glückend. Walter Bertschinger.

Nachrichten

Herr Fred Bragger trat als weiterer Lehrer für Violine in den Lehbr-
körper der Musikakademie Zürich ein.

Als neuer Lehrer für Oboe wurde Herr Henri Mange, Solooboist
im Tonballeorchesſter, an unser Institut verpflichtet.

Herr Walter Baumgartner, Lebrer für moderne Tanzmusik, hat die
Musik zum bekannten Schweizer-Film Palace-Hotely geschrieben.

Die im vergangenen Winter von der Orchestergemeinschaft Zürich
unter Leitung von Herra Robert Blum veranstalteten Konzerte fan-
den bei Presse und Publikum sſtets grosse Beachtung. Die abwechs-
lungsreichen und interessanten Programme umfasſten immer auch
moderne Musik. So seien hier speziell die beiden Zürcher Erstauffüh-
rungen von Ferruccio Busonis Zweitem indianischem Tagebuch,
op. 47und Paul Hindemiths «Spielmusik für Rammerorchester,
op. 43, I⸗ erwahnt. — —
Herr Walter Lang, Leiter einer Klavierausbildungsklasse, führte

dieses Frühjahr an der Volkshochschule Zürich eine Konz-ertfolge
über die KRlaviersonaten von Beethoven durch. Dieser Kurs zahlte zu
den am besten besuchten und vermittelte den eifrig mitgehenden Zu-
hörern einen aufsſchlussreichen Einblick in die verschiedenen Stil-
epochen Beethovens.

Mit Freude und Genugtuung können wir auch heute wieder einige
unserer gegenvartigen und ehemaligen Schuler nennen, die mit Erfolg
an die Oeffentlichkeit getreten sSind: — —
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Herr Siegfried Hildenbrand, Inhaber unseres Lebr- und Konzert-
diploms für Orgel, wurde zum Domorganisten in St. Gallen gewäbhlt.
Wir gratulieren ihm zu dieser ehrenvollen Berufung.

Fraulein Dora Zebnder, die an unserem Institut in der Ausbil-
dungsklasse von Herrn Alexander Schaichet das Diplom als Violi-
nistis erworben hat, vurde zum ſtandigen Mitglied des Tonhalle-
orchesſsters berufen. Für ihre neue Tätigheit wünschen vwir ihr einen
vollen Erfolg.

Anlasslich einer durch die Stadt Zug veranstalteten Kulturvoche
vurde Fraulein Anita Stocker, eine Schulerin der Klavierausbildungs-
klasse von Herru Prof. Walter Rebberg, für ihre ausserst musikali-
chen und gediegenen Klaviervorträge mit einem Aufmunterungspreis
ausgezeichnet.
iulein Susi Hilfiker, ebenfalls eine Schülerin von Herrn Prof.

Rehberg, errang am Musikwettbewerb des Orpington Festivals in
London den 2weiten Preis.

Schuler Herr Ernst Schweri führte mit dem Cacilienckor
Miannedorf eine viel beachtete und sehr ſStimmungsvolle geistliche

mit Werken von Bach, Pergolesi, Mozart und Schubert

durch.
Im vergangenen Winter wurden durch den Landesgender Bero-

munster einige Orgelkonzerte von Herrn Siegfried Hildenbrand uber-
ragen als im Rahmen des 2zyklus «alte schöne Orgeln in der
deutschen Schweiz verschiedene Instrumente vorführte.
Auch Herr Rarl Urich Wolf, der in der Ausbildungsklasse von

Hexru Prof. Rehberg das Klavierdiplom absolvierte, war zu vieder-
holten Malen am Radio zu hören, sei es als Pianist oder Begleiter,

dei es wit eigenen Rompositionen vie z. B. Seiner Sonatine für Klari-
hette und Ravier und einer Sonate für Horn und Klavier.
Herr Theo Braun, ébenfalls ein chemaliger Schüler von Herrn

Prof. Rehbere, ig&t heute Leiter einer Klavierausbildungsſklasse an der
Staatlichen Hochschule für Musik in Karlgruhe. In einem Konzert
in La Chauxde-Fonds bewies er mit Vorträgen von Reéeger und
Brabhms seine vortrefflichen pianistischen Qualitãten.
Herr Heiner Reitz, ein aus der Ausbildungsklasse von Herrn

Alexander Schaichet hervorgegangener Geiger, gab im kleinen Ton-
hallesaal einenViolinabend it Werben von Tartini, Bach, Toch und
Franck, der beim zablreich erschienenen Publikum ungeteilten Beifall
fand, obei auch die Presse die zuverlãssige Technik und die hohe
Musikalitat des Interpreten hervorbob.
 

Unsere Sommerferien beginnen Montag, den 14. Juli 1952
und dauern 5 Vochen

Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, den 18. August 1952  
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Samstag, den 29. November 1952, 20 V—

findet in den

Debungssälen des Kongresshauses
Gotthardstrasse ſ Eingang )

unser traditioneller

AKI-ABEND
statt. Wir laden unsere Lebrer sovie alle Schüler von 16 Jahren

an herzlich ein, dieses schöne Fesſt zu besuchen.

Die Teilnehmer sind gebeten, sich bis patestens 15. November

auf unserem Sekretariat anzumelden.  
 

 



 

Aus unserem Jahresbericht 195 152

Die Musikakademie Zürich hat auch im abgelaufenen Jabr vieder cuen
erfreulichen Zuwachs an Schülern zu verzeichpenbß—
günstigen Wirtschaftslage unseres Landes, einem ermehrten Itee
der Musik überhaupt oder der Güte des an unserer Schuletete,
richts zu verdanken haben, wollen ir vieht eutscheiden Wabrend des
vergangenen Schuljahres nakjnen total 613 Schüler an unseren otu
Unterricht. 229 Eintritten Stehen 136 Austritte gegenuber Erfreulict
vor allem, dass im Berichtsjahr 59 Schuler ieb fuůr ungere Berufsabteilung
anmeldeten.

Unsere Theoriekurse wiesen einen ekr guten Besuch auf Die im Beriebts
jabr durchgeführten Prüfkungen vurden zum grosen Teilt
Erfolg bestanden:

 

ungenügend genügend gut sehr gut mit Auszeichnung

Gehörbildung —1 —1 —1 3
Harmonielehre 7 2 —1
Formenlehre 2 —1 2
Musikgeschichte —1 7 6 7
Klavier —1 —1 —1 —1
Pãdagogik 2
Kontrapunkt J —1
Blasmusikdirektion —1 —1

J 3 20 75 8

Das staatliche Diplom ervarben folgende Schuler⸗
Mavier Ladina Gieré, Züurich

Ursula Muotti, Zurich
Tamara Mangold, Zürich

Schulgeang. Paul Hagman, Emmenbrücke
Kontrapunkt: Harry Graf, Zurich

Emil Heer, Romanshorn
Deberdies konnten zwei Diplome fur Blasmusikdirektion ausgehandigt

verden an die Herren
Louis Thurow, Zürich
Alfred Zwyer, Erstfeld

Die vermehrte Zahl unserer Schuler kKam in den Vortragsübungen deutlich
zum Ausdruck, sahen vir uns doch veranlaset, im Berichtsjahr deren 19
durchzuführen.

Als neuen Lehrer für RKlavier war es uns möglich, den bebannten
Pianisten

Herrn Walter Lang
für die Musikakademie Zürich zu gewinnen. Ferner übernahm

Herr Fred Bragger,

 

 

 
 



 

der zurzeit am eyangelischen Lehrerseminar ZürichUnterstrass cbenfalls
als Musiklehrer tãtig ist, eine Violinklasse.

Als wveiterer Lehrer für Klavier⸗ und Theorieunterricht trat unser früherer
schüler

Herr Markus Müller
in unseren Lehrkörper ein.
Unsere Gesangspadagogin Brau Maria Stader sah ſich aus Gesundheits-

rücksichten leider gezwungen, einen LAngeren Urlaub zu nebmen Ihre Stun-
den werden zurzeit von ihrer langjahrigen Schülerin und ſspateren Ascisten-
tin von Frau Prof. Martienssen in Düsceldorf und Luzern,

Eraulein Marianne Russ,
erteilt.
Am L. Februar 1952 feierte Herr Johan Hoorenman, unser bewahrter

und beliebter Lebrer für Klavierausbildung, seine 30jãhrige Zugehörigbeit
zu unserem Lebhrkörper. Wir danken hm auch an dieser Stelle herzlich
für seine langjahrige wertyolle Arbeit im Dienste unserer Schule
Nach langem ſchweren Leiden verschied am 10. November 1951 unsere

langjahrige Klavierlebrerin Eraulein Roßga Wüst im Alter von 67 Jabren.
Sie übernahm im Herbst 1908 eine Klavierklasse an der damals noch recht
besſscheiden dastebenden Musikakademie Zürich und var bei uns bis zum
Januar 1947 als hochgeschãtzte Rlavierlehrerin tatis. Neben diesem Amt
betreute sie auch langere Zeit eine Klasse für Rlavierpadagogik. Wir wer-
den der beliebten Lebrerin stets ein ebrendes Andenken bewahren
Im Auftrage des Schulamtes der Stadt Zürich führten vir 20 Konzerte

in den Schulbausern unserer Stadt durch wit folgendem Programm:
Joseph Haydn
Natur und Landschaft in der Sprache der Musik
Das Wunderkind Mozert.

Nachrichten

Am H. August 1952 feierte unser verdienter Lebrer für Gesangsensemble
und Orchesterdirektion, Herr Max Coprad, ſseinen 80. Geburtſstag. Der
Jubilar erfreut sich heute noch einer beneidens erten jugendlichen Frische.
Vabrend 37 Jahren amtete er als Kapellmeister am Stadttheater Zürich
Auch jetzt ist er mit diesem noch als Lenotnisreicher und sachverstãandiger
Berater und Dramaturg verbunden. Kaum eéiner wie er Kennt den Theater-
betrieb bis in alle Einzelheiten. Aus seinem reichen Schatz an Erfahrungen
kann er seinen Schulern viele praktische Ratschlage für ibre künstlerische
Tatigkeit vermitteln, so dass ſseine Unterrichtsstunden ihnen zu hobem
Gewinn werden.

Erau Dr. Maja Schönholzer⸗Fromaigeat, die seit S Jahren an der Musik-
akademie Zurich als Violinlebrerin tatics war, musſste wegen Wegzug von
Zürich diesen Herbsſt ihren Unterricht an unserer Schule leider aufgeben.
Wir bedauern ikren Austritt ausserordentlich, denn Erau Dre. Schönbolzer

ist nicht nur eine ausgezeichnete Geigerin, sondern ebenso sehr eine treff⸗
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liche Padagogin. Als Nachfolgerin übernimmt Fraulein Iris Herbet bre
Violinklasse.
An der diesjahrigen Musikwoche in Braunwald virkte auch unser Heet

Prof. Walter Rehberg mit. Seine beiden, denKomponigten Schubert und
Schumann gewidmeten Klavierabende hinterliessen bei allen Zuhſßrernc
tiefen Eindruck
Wiederum sind eine Reihe unserer gegenvartigen und chemaligen Schũler

mit Erfolg in Konzerten aufgetreten:
Herr Albert Haberling dirigierte ein Sommerkonzert des sſtädtischen

Orchesters in St. Gallen, das auch vom Radio ubertragen vurde. Das Pro
gramm umfasste VWerke von Bach, Handel, Pergolesi und Hol-zbauer.
Herr Ernst Schweri, der einen Dirigentenkurs an der Sommerabademie

des Mozarteums in Salzburg besucht hatte, brachte daselbst am Schlusc—
konzert mit dem Abademieorchester die D-dur Symphonie von Schubert
mit schönem Geschick zur Aufführung.

Eraulein Dora Zehnder aus der Violinausbildungsklasse von Herrn
A. Schaichet spielte im Laufe des September das Violinkonzert in Ddur
von Paganini in drei Jugendkonzerten der Tonballegesellschaft.

In einem Violinabend im Bleinen Tonballesaal unter der Mtwirkung der
Pianistin Frau Irma Schaichet spielte Herr André Lütscht Werke von
Vitali, Bach, Beethoven, Franck, Bloch und Ravel

Eraulein Idda Heuberger trat mehrfach mit Erfolg als Organistin an
die Oeffentlichkeit: in einem Rirchenkonzert in Kopenhagen, in einem
Konzert der Tonhallegesellschaft St. Gallen vor über 1000 Zuhörern, an
dem auck unser Schüler Charles Ducret einige Lieder vortrus, sowie in
einer Gemeinschaftssendung des Radios im Studio Zurich
Auch unser Schüler Herr Werner von Aesch wirkte mehrfach als Bassist

in Konzerten mit, so in einer Aufführung der MatthãusPassion von Hein
rich Schütz in Horgen, vie auch in einem Pasgcionskonzert in der Kirche
Kollbrunn, voselbst unser Schüler Herr Otto Hintermuller die Orgel
betreute.

Erau Ella Heide sang am Radio Beromunster eine Anzahl Lieder von
Othmar Schoeck, vobei ihre schöne Altstimme zu vundervoller Wirkung
gelangte

Die Sopranistin Brãulein Caterina Deringer brachte einen zyklus Gesange
von Will Eisenmann nach Gedichten von Stefan George, betitelt Der
Teppich des Lebens⸗ im Radio zur Uraufführung.

 

Onsere Weihnachtsferien beginnen Montag 2Degember 1952

und dauern Wochen.

Wiederbeginn des Unterrichts:
Montag, den . Januar 1953   

 

 

 



 

 

PianosFüqgelHarmoniums
Tousch-Miete - Teilzohlonꝗ
Stimmungen uncd Reparaturen

Samtliche Saĩteninstrumente in grosser Auswohl

—

Mur s lien a us Bertschinger Zürich 2
Telephon 2315 09⸗ Gortfensfr. 32 fröher Uraunidsfr.)

 

 

gute Aufnahmen
komplette Sinſonien

Kaummermusiſcwerſee
KüuũnstlerPlutten

Hattenständer und Alben
;α Discophone und Radios

MUSIKHAUS HUNIAG. Fraumunsterstr. 21 Tel. 28 56 67

 

 

An unserem reichhaltigen Lager in neuen und gebrauchten

Pianos und FIügel
finden Sie das für Sie passende Inetrument. Wir ermöglichen Bnen
dis Anschaffung auf bequeme Teilzahlung oder Miete. Verlangen Sie
unsere Preisliste oder besuchen Sie unsere Ausstellung. Wir ſtimmen,

reparieren und modernisieren.

Pianobauu U. Bachmanu « Co. Zürich
Feldegestrasse 42 Telephon 24 24 75

 

  Buchdruckerei
Stampfenbach AG.

Buohdruok Buenhbindere

Zzũurien s Arbenzstrasse 20, Tel. 2447 36

ſſofort alls Druoksachen, oin· und mehrfarbig

in gedisgenor Ausführung

 
 



 

 

sin guter Name im Navier⸗

fach für sorgfältige und gekonnte

Arbeit in der Pflege von Tasten-
g I —PP 4 instrumenten

Alle Schueizor Markeninstrumente

c— sowils fFörster Flügel u. Caviere in

gepflegter Ausstellung vertreten.

Piunohdus
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n der Zuischenstunde ins heimelige — — bAlM

Alkoholfreies Restdurdunt

ECKESEEFELODSTRASSE FLORASTRASSODRICAS   
  



 

für Geiger, Cellisten & Bassisten

Grobe Auswanhl guter Schulerbogen,
Meisterbogen der französischen
deutschen und englischen Schule

 

MauenZüricu

 

 

TEPPICAE VNOIEDM VORBRANG-MSBSELSTOEEE

 
  
 



 

 
 

— MUSIXARADEMIE ZRICBA

Direktion Hans Lavater FHorastrasse 52 Seefeld
 

Wir führen regelmassig folgonde Kurse durch:

Gehſrbilduug (solfege)

Harimonielehre

Formenlehre umdl Analyse

Musilgeschichte

RKontrapumnbet

RIavierpudagogil

Violinpudagogi

BIattspiel

Chordivnelktion

BlasmusildireLtion

Schulgesangsmethodil

Rlythimnisch-imusilaalische

Blogt⸗ Erriehung

  
        

  
  


